
Mixing
Einerseits kann der Mix durchaus tech-
 nisch korrekt durchgeführt worden sein,
dennoch gehört auch eine gute Portion
kreatives Schaffen dazu, um aus der
Summe einzelner Signale einen wirklich
interessanten Mixdown zu kreieren.
Diesen kreativen Teil des auf den ersten
Blick recht technisch wirkenden Arbeits -
schrittes der Musik produktion wollen wir
nun in einer mehrteiligen Workshop-
Reihe vertiefen. Es geht dabei weniger
um technische Details oder gar Em pfeh -
lungen für Geräte bzw. Plugin-Einstel -
lungen als vielmehr um Herangehens -
weisen und Überlegungen, also den kre-
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Von Florian Gypser

Mixing gehört mit Sicherheit zu den interessantesten und auch schwierigs -
ten Themengebieten der Musikproduktion. Es bietet vielseitige Mög -
lichkeiten, abschließend kreativ in die Produktion einzugreifen, ohne im klas-
sischen Sinne musikalisch tätig zu werden, indem etwa weitere
Melodielinien entwickelt oder Instrumente eingespielt werden. Leider birgt
der Mixdown auch ebenso viele Stolperfallen, eine bis dato gelungene
Produktion zu ruinieren. Denn selbst der beste Song, mit hervorragenden
Musikern über exzellentes Equipment eingespielt, kann aufgrund eines
faden oder fehlerhaften Mixdowns nicht zu der gewünschten akustischen
Vollendung gelangen, die seiner gerecht wäre.

Teil 1: Die Grundlagen
Mixing

Automationsverlauf einer Musikproduktion
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klang, klingen solo abgehört jedoch 
teilweise recht dünn.

- räumliche Tiefe und Stereobasis wur-
den voll ausgenutzt, um einen mög-
lichst plastischen Klangeindruck zu 
erhalten.

- alle Signale sind räumlich ortbar und
in der Tiefe gestaffelt. Der Zuhörer hat
das akustische Bild einer Band mit 
verschiedenen Musikern hinter- und 
nebeneinander auf einer Bühne.

- die Dynamik der einzelnen Signale 
wurde begrenzt, um ihnen mehr 
Substanz und Durchsetzungskraft zu 
verleihen und sie dadurch auch bes-
ser an der vorgesehenen Position in 
der räumlichen Tiefe zu halten.

- gegebenenfalls ist die Einzelsignal dy- 
namik auch erhalten, damit die Per -
formance der Musiker nicht beein-
flusst wird. Gewollte Lautstärken -
sprünge sollten bei filigranen Musik -
produktionen z. B. aus dem Jazz- 
oder Klassikbereich bestehen bleiben.

- die einzelnen Signale klingen in der 
Summe trotz Bearbeitung natürlich 

und besitzen ihre charakteristischen
Klangeigenschaften. Klangfärbungen
der Übertragungskette (Raum, Mi -
kro fonen etc.) wurden wenn nötig 
(Klassik, Jazz etc.) ausgeglichen.

- es gibt keine Übersteuerungen oder
technischen Fehler.

- die Mischung klingt klar und transpa-
rent, kein Matschen, Mulmen, Dröh- 
nen, Zischeln.

alle technischen Vorgaben wie Mono -
kompatibilität, maximaler Frequenz um -

ativeren Part, der jedoch ebenfalls Hinter -
grundwissen voraussetzt.

Eines sollte man immer im Hinterkopf
be halten: Es gibt keine goldenen Re -
geln für Mixing, jeder Produzent oder
Tonin genieur hat eine andere Heran -
gehens weise, was sich z. B. auch gut an
Hand von Interviews (vgl. „Mischen wie
die Profis“, tools 6/2007) erkennen
lässt. Die in den fol genden Workshops
dargestellten Vorgehensweisen und
Überlegungen sollten daher nicht als
absolute Ge bote gelten, denn dafür
sind sowohl der Mensch als auch seine
Musik zu individuell.

Was ist Mixing?
Beginnen wir mit einer grundsätzlichen
Überlegung: Was wird im Rahmen einer
Mischung alles bearbeitet und wie ist es
zu bewerten? Im Rahmen eines Mix -
downs werden alle zuvor aufgenomme-
nen Signale aufeinander abgestimmt und
in einem akustisch virtuellen Raum posi-
tioniert. Die Bearbeitung der Signale kann
man dabei in drei Ebenen unterteilen:

Ersteres erreicht man mit Hilfe des Pan -
ning-Reglers, dem allzu oft wenig Be -
achtung geschenkt wird. Die Posi tion des
Signals weiter hinten im Raum kann
durch mehr Hallanteil, Absenkung des
oberen Mitten- bis Höhen bereichs (Ver -
lust der Ortbar keit, un scharfes Klangbild)
oder Laut stär kenreduktion erreicht wer-
den. Star ke Kom pression des Signals ver-
einfacht die Positionierung, da Pe gel -
schwan kun gen auch mit einem Wan dern
des Signals nach vorne und hinten ver-
bunden ist.

Am schwierigsten gestaltet sich die
Bearbeitung des Frequenzverlaufs der
einzelnen Signale. Sowohl akustische als
auch elektronische Instrumente besitzen
oftmals den Ton- und damit den Fre -
quenz umfang eines kompletten Orches -
ters. Beachtet man dies nicht schon beim
Arrangement, ist Chaos im Mixdown vor-
programmiert. Aber auch wenn das
Arrangement dahingehend optimiert ist
und beispielsweise der Keyboarder die
linke Hand ruhen lässt, um dem Bas -
sisten den tieffrequenten Bereich zu
über lassen, gibt es dennoch einen regen
Konkurrenzkampf der Si gnale um Durch -
setzungskraft und Prä senz. Diesen kann
man durch die Laut stärkebalance alleine
nicht beheben. Man muss die Signale
möglichst auf ihren charakteristischen

Bereich konzentrieren bzw. einen Aus -
gleich schaffen, um jedem Instru ment
seinen festen Platz im Frequenzbereich
zu schaffen. Das heißt aber nicht, dass
man alle Signale auf einen Frequenz -
bereich reduziert! 

Betrachtet man nun die drei Ebenen, in
denen die Signale bearbeitet werden, so
kann man den Ablauf einer Mischung
prinzipiell in zwei Arbeits bereiche unter-
teilen: Die eher technische Bearbeitung,
also eine fast schon handwerkliche Tätig -
keit, und die kreative Bearbeitung. Ers tere
gehört im klassischen Studiobe trieb zu
den Aufgaben des Tontechni kers oder -
ingenieurs, letztere wird haupt sächlich
vom Produzenten ge leis tet. In der heuti-
gen Produktions landschaft wird beides,
vom Home recording bis zum Highend-
Studio, immer öfter in Personalunion
durch geführt. Für den unerfahrenen
Home  recordler daher ein Grund mehr,
diese zwei Arbeitsabschnitte getrennt
durchzuführen, um möglichst eine gewis-
se Objektivität zu wahren.

Das Handwerk
Fasst man den technischen Part, welcher
aus der Einzelsignalbearbeitung bei der
Erstellung eines Roughmixes besteht,
zusammen, so kann man folgende
Kriterien aufstellen:

- die einzelnen Signale wurden wenn 
nötig klanglich per EQ getrennt, deut-
liche Überlagerungen oder gar Ver -
deck ungen sind reduziert. Die Signale
ergänzen sich dadurch im Gesamt -
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Stereobasis-Position -Position in der 
räumlichen Tiefe - Frequenzumfang

Ebenen der Signalbearbeitung

Mixing.qxp:Mixing.qxd  24.02.2008  23:08 Uhr  Seite 2



60 2.2008

- die verschiedenen Hallräume wurden 
je nach Geschmack zur räumlichen 
Ent zerrung der Signale oder als deutlich
wahrnehmbarer Effekt genutzt.

- spezielle Effekte dienen in prägnanten 
Songabschnitten gezielt als kleine 

Sahnehäubchen.
- die wechselnde Anordnung bestimm-

ter Signale im virtuellen Raum sorgt für
Abwechslung und fesselt den Zuhörer.

- die Anpassung der Lautstärkeverhält -
nisse an den jeweiligen Songabschnitt 
(in der Strophe Gesang lauter als im 
Refrain etc.) untermalt das Arrange -
ment und zeichnet einen deutlichen 
Spannungsbogen nach.

- klangliche Vorlieben, Trends oder Kon -
ven tionen verschiedener Musik rich tun -
gen wurden erfüllt, dem Song wurde 
der individuelle Klangstempel des 
Produzenten aufgedrückt.

Dies sind die grundsätzlichen Arbeits -
abschnitte des Mischens. Im nächsten
Teil des Workshops werden wir die mit
möglichen Misch-Strategien befassen,

welche Überlegungen man vor einem
Mixdown anstellen sollte und unter Be -
achtung welcher Faktoren dies geschieht.
Dabei soll immer die Musik im Vorder -
grund stehen, denn entscheidend ist es,
songdienlich zu mischen. 

(Letztendlich genau wie in einer Band –
Ego-Eskapaden kommen weder hinter
dem Instrument noch hinter den Fadern
gut, die Red.)

Noch Fragen? www.tools4music.de
oder einfach eine Mail schicken an:
cr@tools4music.de    ■

fang und gegebenenfalls hohe Lautheit
etc. wurden erfüllt.

Dieser Teil sollte erledigt sein, bevor man
sich Gedanken über Automation und
Effekte macht. Anhand dieser „Check -
liste“ lässt sich zudem prüfen, ob eine
Mischung an technischen Kri terien ge -
messen in Ordnung ist. Das heißt je doch
nicht, dass sie auch zwangsläufig interes-
sant klingt und die Aufmerksam keit des
Hörers auf sich zieht bzw. aufrecht hält.
Dazu bedarf es der kreativen Bear bei -
tung, worunter auch die klangliche Hand -
schrift des Produzenten verstanden wird.

Kreativität
Der deutlich charakteristischere, kreative
Teil ist die eigentliche Finalisierung der
Mischung. Dies beinhaltet eine Reihe Be -
ar beitungen, die in der Summe aus ei -
nem einfachen Song ein kleines Kunst -
werk machen können. Das mächtigste
Werk zeug dabei ist die Automation. Sie
kann dazu benutzt werden, die bereits im
Arrangement angedeutete Songdynamik
zu untermalen oder erst herauszuarbei-
ten, Abwechslung zu schaffen, für überra-
schende klangliche Wendungen zu sor-
gen oder um Prioritä ten verschiedener
Signale zu ändern. Als Songdynamik be -
zeichne man den Spannungsbogen, der
durch verschiedene Elemente wie Ar ran -
ge ment, Instru men tierung (gedoppelte
Vocals oder Gitarren im Refrain statt ein-
facher Vocals und Akustikgitarren in der
Strophe) oder auch Lautstärke bestimm-
ter Instru men ten gruppen sowie dem je -
wei ligen Effekt anteil bestimmt wird.
Ohne ausgeprägten Spannungsbogen
kann es passieren, dass der Zuhörer
selbst bei einem kompositorisch guten
Song beispielsweise in der zweiten Stro -
phe gelangweilt ist, so fern diese keine
Steigerung zur ersten Strophe darstellt.

Neben der Automation sorgen aber auch
die Auswahl der eingesetzten Hallräume,
die Art der Tiefenstaffelung und damit
der räumlichen Positionierung sowie die
songdienliche Klangbearbeitung für die
Einzigartigkeit einer jeden Mischung.
Würde man ein und dasselbe Projekt in
verschiedene Studios zum Mischen
geben, so erhielte man unterschiedlichs -
te Mischungen, die im Extremfall wie un -

terschiedliche Songs wirken können. Der
kreative Part der Mischung, das Ver wirk -
lichen einer Klangvorstellung, ist eine
absolut subjektive Angelegenheit und
daher schwer als „gut“ oder „schlecht“ zu
bewerten. Von den verschiedenen Her -
an   gehens weisen, den Überlegungen im
Vorfeld und der Realisierung dieses
Arbeitsabschnittes wird der Großteil die-
ser Workshopreihe handeln. Die ver-
 schie denen Kriterien, welche den kreati-
ven Teil des Mixdowns charakterisieren,
sind dann:
- zum Songcharakter sollten passende 

Hallräume ausgewählt worden sein.
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Klangbild einer Pop-Produktion
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Autor Florian Gypser ist Grün -
dungsmitglied und Dozent von
au dio-workshop.de, ei nem gro-
 ßen deutschen Semi nar -
anbieter in den Bereichen
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